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Ins, Rebstockweg 7, «Himmelrich»
Ein Wohnstock des 16. Jahrhunderts

VOLKER HERRMANN

Am östlichen Ortsrand von Ins ist eine
eindrucksvolle Hofanlage des 16. Jahrhunderts
erhalten geblieben. Sie ist den Einwohnern unter
dem Namen «Himmelrich» bekannt. Als
eines von wenigen Häusern im Ort hat das

Anwesen die zahlreichen Dorfbrände unbeschadet

überstanden. Seine ursprüngliche Nutzung
als Rebgut spiegelt sich deutlich in der seit 1652

überlieferten Bezeichnung «Räbstock» wider.

Bauhistorisch ist das Gebäude den sogenannten

Wohnstöcken spätgotischer Prägung
zuzuordnen. Die den Bautyp charakterisierende

Gliederung und Raumstruktur der Bauzeit sind
bis heute am Bestand bestens abzulesen (Abb. 1).

Wegen des beabsichtigten Verkaufes und
der anstehenden Sanierung des denkmalgeschützten

Anwesens beauftragte die Kantonale

Denkmalpflege im vergangenen Jahr das

Architekturbüro Walter Rey, Biel, mit einer

verformungsgetreuen Planerfassung der Gebäudeteile

des 16. bis 18. Jahrhunderts. Auf dieser

Grundlage führte der Archäologische Dienst
des Kantons Bern eine kurze bauarchäologische

Untersuchung durch, bei der Fragen zur
Rekonstruktion des Ursprungsbaues im Mittelpunkt

standen.

Über dem nur wenig in den sanft

ansteigenden Hang eingetieften Keller erheben sich

zwei massiv gebaute Wohngeschosse und ein
als Lager verwendeter Dachraum. Das

rechteckige Steingebäude ist giebelständig und mit
seiner Hauptfassade zur Strasse ausgerichtet.

Gegliedert wird die Schauseite durch zahlreiche

spätgotisch verzierte Reihenfenster. Sie lassen

die dahinterliegende Raumgliederung erahnen.

Die Traufseiten sind hingegen nur spärlich
mit Fenstern ausgestattet. Im Erdgeschoss sind
zwei unterschiedlich grosse Stuben eingerichtet.

Dahinter erstreckt sich bis heute die
Küche. Im Obergeschoss sind weitere Wohn-

beziehungsweise Schlafräume untergebracht. Der
obere Dachraum weist eine Ladeluke auf. Der

Abb. 1: Ins, Rebstockweg 7

Sudfassade des Anwesens
«Himmelrich».
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Abb. 2: Ins, Rebstockweg 7. Zugang zum hoch gelegenen Erdgeschoss er-
Ursprünglich als Kelterraum folgt noch immer über eine Treppe und über
genutzter Keller des Anwe ejne Laube auf der Westseite. Der ebenerdige
sens «Himmelrich». °

Zugang auf der Ostseite ist erst viel später
entstanden. Auch auf der Südseite ist von Beginn
an eine Laube anzunehmen. Die heutige
terrassenförmige Anlage über dem Kellervorbau geht

jedoch erst auf einen jüngeren Umbau der Zeit

um 1600 zurück. Das Dachwerk wurde damals

der neuen Bausituation angepasst und kragt
seitdem über einem hölzernen Bug weit vor. Auf
beiden Traufseiten ist dicht oberhalb des ersten

Obergeschosses ein Mauerabsatz zu erkennen.

Hier lag ursprünglich die Dachtraufe. Am Putz
der Giebelseite zeichnet sich ebenfalls der

niedrigere Verlauf des alten Satteldachs ab.

Der halb eingetiefte Keller ist bis heute sehr

eindrucksvoll (Abb. 2). Er besitzt eine Balkendecke

aus Eichenholz, die auf einem mächtigen

Unterzugbalken ruht. Dieser wird von zwei

wuchtigen Holzsäulen und darin eingehälsten
Sattelhölzern getragen. Der hintere «Stüd» ist in
die Ostwand des jüngeren Kellereinbaus
eingebunden. Das vordere Ende des Unterzugs liegt
nicht auf der Südwand auf, sondern endet etwa

1,5 m davor. Zwei Bohrungen deuten daraufhin,
dass darunter eine Weinpresse (Trotte) eingebaut

war. Die zu den Hölzern ermittelten Den-
drodaten weisen in die Bauzeit des Anwesens

um 1553, die auch inschriftlich auf der Giebelseite

belegt ist. Wie Dendrodaten zeigen, wurde
die Decke beim Umbau um 1600 mit einigen
neuen Eichenbalken verstärkt.

Ein niedriger Giebelansatz auf der Rückseite

des Vorderhauses deutet auf einen älteren

hölzernen Anbau hin. Der heutige lang

gestreckte Bau mit mächtigem liegendem Dachstuhl,

mit grosszügigem Tenn und einem Wohnteil

auf der Nordseite ist erst viel später entstanden.

Wahrscheinlich geht dieser Umbau auf das

ausgehende 18. Jahrhundert zurück, als auch im
Vorderhaus nochmals umfassende Änderungen

vorgenommen wurden. Der Kernbau wurde an
der westlichen Traufseite verbreitert und mit
dem heutigen liegenden Dachstuhl mit
kreuzförmigen Windverbänden ausgestattet. Die
Fälldaten einiger Hölzer des Dachwerks weisen in
das Jahr 1774.

Eindrucksvoll repräsentiert das Anwesen

in Ins die Wesenszüge des spätgotischen Wohnstocks,

der im ausgehenden Spätmittelalter
besonders häufig in den Rebbausiedlungen der

Region zu finden war. Prägend sind die hohe,

schlanke Erscheinung und das nahezu ebene

Kellergeschoss. Ein ganz ähnlicher Bau ist in
Gals mit dem dortigen Haus 65, der sogenannten

Kapelle, zu finden. Als Bauherrn der «Stöcke»

werden vermögende Bauern vermutet, die

in Anlehnung an städtische Vorbilder und mit
Unterstützung von Handwerkern des städtischen

Umfelds die Häuser errichten Hessen. Wie

geläufig und gleichzeitig überregional bekannt
und vielfältig genutzt solche Steingebäude

waren, zeigen exemplarisch die viel weiter im Norden,

beispielsweise im Hanseraum, verbreiteten
Steinwerke des hohen und späten Mittelalters.
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